
Kirche ‚d Staat in Österreich

schuld weıß, tTür den ist diıeser .Schaüder VOT der Got«t-heit
verständlicher. ach dem Bruch der Menschheit

mıiıt ott WAar das Jjetzte, Was s1e VON ott schauen
bekam, sSeın zürnendes Angesicht. Dieses hat sich In iINVe
Seele hineingegraben und cdieses haben Menschen mı1t
hinausgenommen ıIn die Verbannung, un in SEINENı
Wiıderschein sehen S1e VO  a 1U alles Gott, sich selber
und die Welt Darum sehen sS1e auch dort Schrecken,
keine Schrecken drohen, un lesen Gebote des Grauens,

keine solchen geschrıeben stehen.
ber da sS1e 1U  e einmal die Dinge in diesem

sehen und dementsprechend nach ihrer Meinung nıcht
anders handeln können, mMUSSeEeN WITLT die Folgerichtigkeit
iıhres JT uns, die Größe ihrer (Tesinnung und ihren Opfer-
mut bewundern 1ın Fällen, 1ın denen sich diese Anschau-
N sS1e selbst der ihre Lieben ScChmerz-
voll auswirken, obh sıch 1U Semiten oder Indo-

handelt. Wir denken da Jephteh un
seine heldenhaite Tochter oder Ödipus mıiıt seinem s1tt-
lichen Ernst Gerade dieser Opfermut 1äßt schließen, daß
die Berufung dieser Menschen auf den göttlichen Willen

wenigstens oit auch dann ehrlich gemeınt ist, WeNnNn
diese düstere Gottesvorstellung nıcht ihnen elbst, SOI11-
ern anderen, e besiegten Feinden, ZU. qualvollen
Verhängnis wurde. (Schluß

Kirche und aa& in Osterreich
Rückblick und Ausblick?)

Von Universitätsprofessor DDr. Karl Eder, GrTraz
Aut der Historischen Ausstellung des Landes Ober-

österreich Linz anläßlich der 950-Jahr-Feier Öster-
reichs (1946) mußten unter den gezeigten Schätzen ein1ge
egenstände die besondere Auimerksamkeit des Histo-
rmkers erregen?). Man sah eın Bronzeiragment e's rÖömI1-
schen Stadtrechtes für Lauriacum das die Erinne-
S diesen ersten Bischoi{isitz Ufernorıkums, den die
1ıta Sever1ını bezeugt, heraufbeschwor. In einer ]as-
vitrıne thronte W1€e eın eilıges Symbol Österreichs der
Tassılokelch VOo  e} Kremsmünster, der die Zeıt e-

Vortrag 1mM Katholischen Bildungswerk Innsbruck.
Vgl den Katalog „Die Historische Ausstellung des Landes

Pfe
Oberösterreich 1946° VO:  5 Dr Alffgd H oFmann Dr., Franz



E  31  1E_d.ér‚ji Kirche undStaat  Das  mahnte, da lhÖst»erré_ich" ‚iiocfi' zu Bayern gehörte*”*)   hohe Mittelalter verkörperte der Adalberokelch  von  Lambach und kündete von einer Zeit, in der die Eigen-  existenz Österreichs sich schon schärfer am Horizonte  der Geschichte abzeichnete. Diese allem Streite entrück-  ten Sinnbilder sind uns Heutigen Vermächtnis und Mah-  nung zugleich und sollen wie brennende Fackeln beim  angenheit leuchten.  Gagg durch die Verg  1. Österreich“*)  Seine geographische  Lage weist Österreich eine  Doppelrolle zu. Von Mitteleuropa aus gesehen, befindet  es sich in einer Randlage, von Gesamteuropa aus be-  trachtet, in der Zentrallage. Glück und Unglück Öster-  reichs liegen in dieser Doppelrolle beschlossen. Durch  seine Lage überschneiden sich in Österreich die Koordi-  naten zweier ganz verschiedener Kraftfelder.  Ob diese  Kräfte miteinander, nebeneinander oder gegeneinander  wirken, entscheidet über Wohl und Wehe des Landes.  Nur eines ist kaum denkbar: daß dieses Land im Faden-  kreuze Europas von den Vorgängen ringsum als Eiland  des Friedens unberührt bliebe. Dagegen läßt sich Öster-  reichs Geschichte nach dem Gesichtspunkt verfolgen, ob  seine Rand- oder seine Zentrallage vorherrschte.  Als Damm und als Brücke ist Österreich im südost-  europäischen Raume hingelagert. Am Schnittpunkte  seiner Hauptlinien, des Ostalpenbogens und der Donau,  liegt Wien. Förmlich vorherbestimmt, unter dem Ge-  sichtswinkel der Randlage Hauptstadt Österreichs und  unter dem Sehwinkel .der europäischen Zentrallage Welt-  stadt zu werden. Antlitz und Rang dieser Stadt sind  unabhängig von der Größe oder Kleinheit Österreichs.  Sie bewegt sich unter den berühmten internationalen  Großstädten mit vollendeter Sicherheit, wie sie nur alte  Kultur ihren Trägern verleiht.  X  In dieser Doppelrolle wurzeln auch die Grundlagen  der Eigenstaatlichkeit Österreichs. Seine Randlage prägt  eine scharf profilierte Sonderentwicklung aus. Land qnd  "‘)iEine hochkünstlerische Abbildung in der Schweizer Monats-  schrift „Du“ Nr. 2 vom Februar 1947. Vgl. die neueste Monogra-  phie über den Tassilokelch von P. Dr. Pankraz Stollenmayer  O. S. B., Kremsmünster.  *) Die wichtigeren nelen Werke über Österreich von Huber-  Redlich, Mayer, Krones, Uhlirz, Kralik, Hantsch, Kaindl-Pirch-  egger, Nadler-Srbik, Kretschmayr, Winkler, Gsteu, Reiter,Eder, Kirche und Staat

Dasmahnte, da Österreich noch Bayern gehörte?).
hohe Mittelalter verkörperte der Adalberokelch VoNn
Lambach und kündete VO'  en einer Zeıit, 1n der die Kıgen-
exıstenz Österreichs sıch schon schärier d Horizonte
der Geschichte abzeichnete. Diese allem Streite entrück-
ten Sinnbilder sınd unLSs Heutigen Vermächtnis und Mah-
NUunNg zugleich und sollen WI1e brennende Fackeln beim

angenheit leuchten.Gang durch die Versg
Österreich*)

Seine geographische Lage weiıst Österreich eine
Doppelrolle Von Mitteleuropa us gesehen, befindet

sıch 1n einer Randlage, vVvo Gesamteuropa Aaus be-
trachtet, ın der Zentrallage. Glück und Unglück Öster-
reichs hlegen 1n dieser Doppelrolle beschlossen. Durch
seine Lage überschneiden sıch In Österreich die Koordi-
naien zweler Sanz verschiedener Kraftfelder. Ö diese
Kräfte mılteinander, nebeneinander der gegeneinander
wirken, entscheidet ber Wohl un Wehe des Landes.
Nur 1N€eSs ist aum denkbar: daß dieses and 1Im Faden-
kreuze Kuropas vOomn den Vorgängen rıngsum als Eiland
des Friedens unberührt bliebe. Dagegen Läßt sich Öster-
reichs Geschichte ach dem Gesichtspunkt verfolgen, ob
selne and- oder seıne Zentrallage vorherrschte.

Als Damm und als Brücke ıst Österreich 1m südost-
europäischen Raume hingelagert. Am Schnittpunkte
selner Hauptlinien, des stalpe  ogens un der Donau,
legt Wıen. Förmlich vorherbestimmt, unter dem Ge-
sichtswinkel der Randlage Hauptstadt Österreichs und
unter dem Sehwinkel der europäischen Zentrallage W elt-
stadt werden. Antlitz un Rang dieser Stadt sind
unabhängig VO  e der Größe der Kleinheit Österreichs.
Sie bewegt sich unter den berühmten internatıonalen
Großstädten mıt vollendeter Sicherheit, wı1e S1e DUr alte
Kultur ihren JTrägern verleiht.

In dieser Doppelrolle urzeln uch die Grundlagen
der Eigenstaatlichkeit Österreichs. Seine Kandlage prägt
eIne scharti profiherte Sonderentwicklung aAus Land und

?) Eine hochkünstlerische Abbildung 1ın der CcChweıizer Monats-
schrift „Du“ Nr. VO. Februar 1947 Vgl die neuestie ONOSTA:
hie ber den Tassilokelch von Dr ankKTaz Stollenmayer

B., Kremsmunster.
Die wichtigeren neuen er! ber Österreich VON Huber-

Redlich, ayer, roNnes, Ahlirz, Kralik, Hanitsch, Kaindl-Pirch-
Cgger, Nadler-Srbik, Kretschmayr, Winkler, steu, Reiter.
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Volk sehen sich staatlıch, p«oiiti.-soh und ultucell 1a die
vorderste Linie gedrängt. Wachstumsrhythmus und Le-+bensgesetze verlaufen anders qls be1 staatlıcher Binnen-
lage. Werbung und Abwehr, Austausch und Abschließung,Straffung der Volkskraft und Schwächung durch Jlut-
verluste, Betonung eigener KRechte un Gebräuche un
Übernahme iremder Lebensart und Gewohnheiten bedin-
20 mıt der Zeit e1ine andere Struktur. (1anz anders,
WeNN bei gesamteuropäischen Vorgängen. die ZentrallageÖsterreichs in den Vorderegrund Y Dann kommt
nıicht qauf Umfang, Quadratkilometer, Volkszahl, utz-
boden und Bodenschätze, sondern eINZIS qui die Zentral-
Jage Dänemark, Holland oder dıe Schweiz können
nıe ın eine ähnliche Lage kommen. Zu ıhrem Glücke. Da-

ıst Österreich In kritischen Zeiten die Drehscheibe
Furopas (1914! 19381).

Entsprechend dieser ‘selner Doppelrolle ann d  1€
Geschichte Österreichs 1Ur 1m Zusammenhange mıt
der mittel- und gesamteuropäischen Geschichte verstan-
den werden. Die Vorstadien seiner Kigenstaatlichkeitbilden die karolingsische un die ottonische Ostmark. Die
karolingische Ostmark hestand ach Zibermayr®) S
den Zwel fränkischen Provinzen Karantanien und Pan-
nonlen un dem balerischen Dreigrafschaftsgebiete: er
Graischafit im . Iraungau (Wels) der Graischaft 1 Enns-
wald (Lorch) ud der Grafschaft autern. Die ihnen ent-
sprechenden Altpfarren wären Ovilava, Lauriacum un
Favianae. Am Juli 907 vernichteten die Ungarn den
baierischen Heerbann be1 re  urg Pannonien Sıng Ver-
loren, und das Zeitalter der Ungarneinfälle nach Südost-
deutschland egann ach dem 1ege ber die Ungarnam Lechfelde erstand die kleine ottonısche Ost-MAarkK, die aus der Grafschaft Lorch un der Mark östlich
der Ybbhs ‘'bestand. Der ber sS1e eizte Markgraf unter-
stand unmiıttelbar dem Herzog VO  — Bayern. 076 gediekÖsterreich den Babenberger 1utpo Offenbar
hieß damals das Land schon Östarrichi, enn ın der
Schenkungsurkunde ÖOttos 111 Freising 1 November
996) steht, das Land im Volksmunde Ostarrichi ge-nannt wurde. Schon damals Iso bildete Österreich eine
ırgendwie VON Bayern abgegrenzte Einheit. Der Ver-
selbständigungsprozeß endete 1156 mıiıt der Erhebung
5 Norikum, Baiern un Östérxeich‚ 87
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Österreichs Herzogtume, wodurch das Land däuernd
AaUus Bayern ausschled. Das. Privilegium MI1NuUuSsS, das erstie
Staatsgrundgesetz Österreichs, verpilichtete den Herzog
DVHT ZU- Besuche der kaiserlichen Hoftage 1n Bayern
un ZUFLF Heeresfolge die (Gırenzen Österreichs.

ach dem Aussterben der Babenberger, die sich Wıen
ZUF Residenz erwählten und ihren Hof einem gefeler-
ten Fürstenho{i erhoben hatten, setzte neuerdings der
Kamp{ um den Donauraum eIN. Als 12892 die babenbergıi-
schen nd spanheiımischen Länder die Habsburger
übergingen, betrat eIN Geschlecht die Bühne der (G(re-
schichte, das bıs 1918 mıiıt Österreichs Geschichte qutf das
engsste verflochten blieb. Längst hatte ıne durch die
andlage begünstigte Anreicherung VO  w} Ländern das
österreichische Kerngebiet eingesetzt. Schon 1192, och
Au  — Babenbergerzeit, WAar die Steiermark angefallen. Fs
folgten Kärnten, Siüdtirol und Kraın (1339), 1irol
Istrien und dıe Windische Mark (1374) Triest (1382),
(zörz (1500) Zusammen mıt der absburgischen Haus-
mMac ıIn der Ostschweiz un im Elsaß stehen 1500
die alten habsburgischen Erbländer N.OT. uNs, S1e
taßten die tTüntf niederösterreichischen Länder: Österreich
(Land untier nd 010) der Enns) und Innerösterreich
(Steiermark, Kärnten, Krain); die oberösterreichischen
Länder: Tiroal und orderösterreich. Entsprechend iıhrem
Werdegange und dem verschiedenen Heimfall eiıgnete
diesen Ländern eine starke Individualität, die durch den
gemeiınsamen Schicksalsweg un durch die Zentralregıie-
rung 1Ur überhöht, nicht ausgelöscht wurde. Diese hısto-
rischen Länderrechte un der verschiedene (0) kS_-
charakter In den einzelnen Ländern erzeugten immer
wılıeder innerösterreichische Spannungen, die jedoch be1l
einer verständigen Zentralregierung durchaus gesund, ja
lebenssteigernd sind. Dagegen mu sich jede Störung der
normalen Beziehungen w1e gegenwärtig durch die
Vierzoneneinteilung ın einem derartig strukturierten
Gebilde unheilvoller auswirken als 1ın einem einheıt-
hichen Territorium.

UÜber Österreich wuchs endlich das Haus Habsburg
ZUur europärischen Großmacht * Innerhalb e1nes
halben Jahrhunderts (von 1477 fielen die
Habsburger: die Deutsche Kaiserkrone, Burgund, Spa-
n]ıen mıt seinen Kolonien, arn und Böhmen. Der dieg
des Hauses Habsburg ber die ständisch-protestantische
„Theol.-prakt. Quartalschrift‘‘ 19 50 3
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Bewegung un der sıegreiche Doppelkries Frank+
vreich und das Osmanische Reich üuhrten Österreichs
(s:lanzzeitalter heraut Österreich se1ıt dem Rücktritte
arlıs AaUS kaiserlicher Statthalterschalt 116
mıt der Kaiserkrone verbundene Figenmacht geworden;
die durch die Person des Herrschers und durch den Aus-
bau der Zentralverwaltung die Tel Ländergruppen
sammenhielt.

Auf der öhe seizte jedoch der Umschwung
dem Schicksalsifrieden VO  — Hubertusburg (1762) nahm
der deutsche Dualismus, das Gegeneinander der

großen deutschen Mächte Österreich und Preußen,
SCINEN Anfang. „Hubertusburg, Königgrätz un Ausgleich
stehen ] C111n unmiıttelbaren Zusammenhang”®), Dieser
deutsche Dualismus Gefolge der Schlesischen Krlege
heierte Deutschland un Kuropa der iIranzösischen Re-
volution aus‘) und führte mıt dem Regensburger Rezeß
VOINl 1803 ZUT Sterbeurkunde des Heiligen Römischen
Reiches Deutscher Nation. Am 11 August 1804 kam
ZUT Proklamation des erblichen Kalisertums Österreich:;
un August 1806 Jegte Franz Il die deutsche
Kaiserwürde nleder. ach Öniggrätz (1866) an:
Bismarck Österreich A4US dem Deutschen Bunde, der
die Stelle des Heilıgen Reiches eireien WAar. Es
der Ausgleich mıiıt Ungarn (1867) der die Irredenta der
verschiedenen Nationen der Donaumonarchie heraut-
beschwor. ach dem ersten eltkriege zerbrach das

der füni die Österreichisch-„Reich Irredenten®),
ungarische Monarchie, und ihre Stelle traten die
Nachfolgestaaten.

Österreich sah sıch qui die alten Erbländer ZuUurück“
geworien, die freilich Urc die Abirennung Südtirols,
Sudsteiermarks un Krains verkleinert, durch Salzburg
und das Burgenland vergrößert Das Erzstiit Salz-
Durg, dem die Herzoge VON Österreich erst seıt dem
letzten Drittel des iünizehnten Jahrhunderts als Erbvögte
auftraten”), War 1803 Österreich sefallen. Das Burgen-

Kretschmayr, Geschichte VOLI Österreich, 159 1I)azu
Fr Kaindl, Österreich, Preußen, Deutschland Deutsche Ge-

schichte großdeutscher Beleuchtung (1926)
Kretschmayr, 178
Der Schechen, Polen, Ukrainer, üdslawen, Italiener.

b Franz Martın, Die kirchliche ogtei Erzstifte alzburg,
358
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N  AA  SR  AT OB  A  35   Eder, K1rche und Staat in Österre-mh ;  land, „das ö'sterféi’chiscliéste Bundeéland““’)‘‚"»das'é.dhofi  in der Pannonischen Mark Karls des Großen enthalten  war, kam 1919 zurück, Der ersten Republik (1918—1938)  folgte die staatsrechtliche Auslöschung Österreichs durch  das Dritte Reich. Mit 1945 begann die zweite Republik  ihren schwierigen Weg. Das alte Kerngebiet Österreichs  stand in den verschiedenen Perioden der Geschichte un-  ter verschiedenen Krafteinflüssen. Gleich blieben nur die  Problematik der Rand-, bzw. der Zentrallage und das  innere Spannungsgesetz Zentralregierung — L—än-d.er..  2. Kirche im Raume Österreichs**)  Bei der Beurteilung der Kirche im ös-terreichisbhéfi  Raume hat man von der Tatsache auszugehen, daß die  Kirche früher da war als der Staat. Die Bistumsorganisa-  tion im altbaierischen Gebiete stand bereits vor der  karolingischen Ostmark, denn schon 739 teilte Bonifatius  das Land in die vier Sprengel Regensburg, Freising, Salz-  burg und Passau.  Das Baiernrecht und die Reisbacher  Synode (799) zeigen bereits die Durchgliederung nach  Pfarren. Man unterscheidet Urpfarren (älteste Pfarren),  Altpfarren (Pfarren vor 1000)*), Mutterpfarren (durch  Filiation verkleinerte Pfarren) und Tochterpfarren (Aus-  brüche aus einer Mutterpfarre). Daneben kennt ‘ die  älteste Zeit noch ein Netz von Taufkirchen, das mög-  licherweise mit der Grafschaftseinteilung zusammenhängt.  Neben Bistum und Pfarre erweist sich als dritter  kirchlicher Organisationsfaktor das Klosier. Es reprä-  sentiert sich mit seiner Anlage, mit der Grundausstat-  tung und mit einer bestimmten Lebensform seiner In-  sassen als das geistliche Gegenstück zur Burg des Ade-  ligen. Besonders Ober- und Niederösterreich waren  Bauernland und geistliches Land. Jedes Land hat seine  Namen von Klang, die dem Kenner österreichischer  Kultur ein fester Begriff sind. Die monastische Ausprä-  Nr. 255.  %) L, Leser, Unser Burgenland. O.-Ö. Nachrichten 2 (1946)_,  S  Wolfsgruber, Tomek, Huddl, Borodaj-  kewycz.  4) Neuere Arbeiten von  2”) So gab es z. B. am Ende  —des 8. Jahrhunderts in vier Gauen  (Salzburg-, Chiem-, Isengau und Inntal) 67 dem Hochstifte Salz-  burg gehörige Kirchen. S. Riezler, Geschichte Baierns, 1.Bd,,  1l. Hälfte, 2. Auflage (1927), 194. Vgl. auch K. Eder, Einführung  und Frühzeit des Christentums im Raum  Österreichs (1935).  +  K  S dgs _heutigen Ober-—  3*Eder, Kirche und Staat 1ın Österreich

and, „das österreichischeste Bundesland‘“*°), -das séhon
in der Pannonischen Mark Karls des Groben enthalten
WAar, kam 1919 zurück. Der ersten Republik (1918—1938)
folgte die staatsrechtliche Auslöschung Österreichs durch
das Dritte Reich Miıt 1945 begann die zweıte Republik
ihren schwier1gen Wes Das alte Kerngebiet Österreichs
stanıd ın den verschiedenen Perioden der Geschichte
ter verschiedenen Krafteinflüssen. Gleich bhlieben LUr die
Problematik der Rand-, bzw. der Zentrallage und as
INnNneTe Spannungsgesetz entralregıerung Län-der..

Kirche im KRKaume Österreichs**)
Bel der Beurteilung der Kirche 1m österreichisbhé_fi

Raume hat ma  ] VO  un der Tatsache auszugehen, die
Kırche Irüher da War als der aa Die Bistumsorganısa-
tion 1m altbaierischen Gebiete stand bereıits Vor der
karolingischen Ostmark, enn schon 739 teilte Bonifatıus
das and iın die 1er prenge Regensburg, Freising, Salz-
burg un Passau. Das Baiernrecht und die Reisbacher
Synode zeigen bereits dıe Durchgliederun nach
Pfarren. Man unterscheıdet Urpfarren alteste Pfarren);
Altpfarren (Pfarren Vor » Mutterpfarren (durch
Filiation verkleinerte Pfarren) und Tochterpiarren (Aus-
brüche aus einer Mutterpfarre). Daneben ennn die
alteste Zeit och eln etz VOIl Tauikirchen, das mMÖS-
icherweılse mıt der Grafschaftseinteilung zusammenhängt.

Neben Bistum Uun:' Pfarre erweıst sich als dritter
kiırchlicher Organisationsfaktor das Kloster. Es repräa-
sentiert sıch mıt se1ıner Anlage, miıt der Grundausstat-
tung und mıiıt einer bestimmten Lebensiorm seiner | 8506
Sassen qls das geistliche Gegenstück ZUT Burg des Ade--
lıgen Besonders bher- un: Niederösterreich
Bauernland und geistliches and Jedes Land hat SEINE
Namen Vo  a ang, die dem Kenner österreichischer
Kultur en jester egr1 SIN Die monastische Au3präf
Nr. 255

10) eser, Unser Burgenland. O6 Ngchrichten (1946)_,
Wolfsgruber, Tomek, Hudal, Boroda3-

kewycz.
11) Neuere Arbeiten VOIl

12 S50 gab nde des Jahrhunderts 1n ıer auen
alzburg-, Chiem-, Isengau Inntal) dem Hochstifte alz-
Durg gehörige iırchen. Riıezler, Geschichte Bailerns,

alfte, Auflage (1927); 194 Vel. auch Eder, Einführung
und Fruhzeit Christentum:  5  <& 1mM Raum
Osterreichs (1935) des 8 heut‚igen_ Ober-
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Sung des Christentums ildet einen charakteristischen

IneinanderZug mittelalterlicher Frömmisgkeıit. Irotz des
entwickelte siıch jede der TEl Verwaltungs- und Organı-
sationseinheıten ach gew1ssen immanenten (1esetzen:
Es sSEe1 LUr die Bistumsneugründungen, die arr-

die Landklöster als Grundherrschalten un al}teilungen,
die Stadtklöster der Men!dikanten erinnert. Ihiese iraten
qauf den Plan, q 1s sich das Schwergewicht der Entwick-
ung VO  _ der Burg und de Landkloster 1n die Städte
verlagerte, wobhel die altere Landkultur der Stadtkultur
weichen mußte

Sämtliche Länder, die durch Heimfall der Heirat
mıt Kernösterreich zusammenwuchsen, brachten bereıts
eine teste kirchliche Organisatıon mıt, die ann freilich
eine Weiterentwicklung erfuhr. Diese trıtt auffällig-
sten 1n der Entfaltung der Bistumsorganisation Zzula
Die altere bajlerische Zeit ist beherrscht VO Wettkampfe
der ZWEeI Bischoifsıtze Salzburg un Passau untereinander
un die Vorherrschait 1im Osten

In ersterer Hinsicht ZOS Passau den kürzeren. Unter
dem srohen Arno 1—8 wurde Salzburg ZUIH KErz-
bıistum erhoben dem Passau, Freising, Regensburg
un: Säben (um 994 ach Brixen übertragen) als Sulira-
gane unterstellt arell,. Brıxen hatte schon arl Gr.
Salzburg zugewlesen. DIie Salzburger Bistumskarte weist
bedeutende Veränderungen quL Eis kamen hinzu: urk
(1072) Chiemsee (1215) Seckau (1218) Lavant
(Generalvikarlat Feldkirch TIrient und dıe
Apostolische Administratur Innsbruck (1921) Es kamen
durch den Rezeß VO  > 1803 WeES Passau, Regensburg,
Freising un Chiemsee; infolge des ersten Weltkrieges:
AIrient (1920) Brixen (1921) und Lavant Im
Kampf{fe die Vorhand ım Osten überflügelte Passau
alzDur:! Es überspannte Österreich mı1t einem Netz VO  -

Herrschaiten, errichtete 1315 Offizialate TÜr die Länder
ınter un ob der Enns und urchkreuzte die Bemühun-

en der österreichischen Herzoge u eın Landesbistum*®).
rst Kaiser Friedrich 11L gelang die Errichtung der
Kleinbistümer Wien (1469) un Wiener Neustadt (1477)
Im Jahre 1722 stieg Wien ZU Erzbistume 9 und
1729 mußte Passau die Piarren unter dem Wienerwalde
abtreten 1783 hobh Joseph Il die passauische Jurisdiktion
über den Sanzel. österreichischen Antenl auf, und 658

13) Eder, Österreichs Kampf eın Landesbistum (1935)
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kam ZUr rrichtung der Bistümer Liınz und Pölten.
Das Bistum Wiener Neustadt wurde nach St Pölten über-
en Nach dem ersten Weltkrie
iische Administratur Burgenland Wien.

kam die Aposto-
Das Ergebnis dieser Kntwicklung ist die Beseitigungder großartigen Vormacht der alzburger Kirche 1Im

Raume Österreichs und die Bildung elines zweiten kirch-
lichen Zentrums ıIn W ıen. Der Regensburger Rezeß ONn
1803 und der Ausgang des ersten Weltkrieges haben
dieser Entwicklung ebenso beigetragen W1€ dıe Machtstel-
lung Wiens und Österreichs. Geblieben ıst alzburg der
AUuS Natur, Geschichte und Kunst gespeiste (ılanz seiner
Vergangenheit. So folgte Österreich mıt der Teilung In
ZWel Kirchenprovinzen etzten Endes seinen eographi-
schen Grundgegebenheiten, dem Ostalpenbogen un: dem
Donaulanid. Die Anpassung der Bistümer die Länder
bestätigt VON der kirchlichen Seite her, daß die Länder
Österreichs nıcht einiach mıt den Verwaltungseinheitenanderer Länder verglichen werden dürfen Es SDr1
die ugen, daß un 1n welchem Ausmaße uch die Kirche
Österreichs VO der Doppelrolle andlage un Zentral-
lage beherrscht WIrd. Abschließend dar{i qauf den stark
verbindenden Charakter der kirchlichen Organisation
Österreichs hingewiesen werden. Die Kirche hat dem
Zusammenwachsen der alten Erbländer vorgearbeıtet,
dieses erleichtert und vertieit. Ihre außere Organisation
Österreichs dar.
allein schon stellt eıne mächtige Klammer der Einheit

Die Beziehungen zwischen Kirche uınd Staat
Dıe Rechtsbeziehungen

Die sachgerechte rfassung der Bechtsb.eziehurigeneiz eın ıtgehen vVvo  a} unten VOT9auUS. Es ware grundver-kehrt, ın die älteste und ältere Zeit jetztzeitliche Ge-
Sichtspunkte hineinzutragen. Das Rechtsdenken der
Kirche und des Staates bewegte sıch Irüher 1n anderen
Kategorien als 1ın der neuesten Zeıt Wenn Zn eın
Hudolf IV manche ähnliche erfügungen trılit WI1€e
Josef IL., gilt der Satz Wenn ZWwel dasselbe tun, ist 6S
nıcht dasselbe. Staatsrechtliche Grun:  egriffe WIE Staat,;Gesellschaft, Herrschaft, Land, Landrecht, Landherr-
schafit sind entweder och 1m Werdezustand oderS1e entzıehen sıch infolge der beständig Wechse}nden Zu-
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stände der Einordnung in bestimmte Katesorien!). Wie
meiıst, lıegen die Anfänge ım Dunkel. Sicher ISt, daß der
‚Weg der Volkwerdung ber einzelne Führergestaltengeht, die rdnungen mıt der Kraft ihrer Persönlichkeit
auirıchten un mıt der Schärie es Schwertes behaupten.
Die deutsche Frühzeit und das Miıttelalter kennen keinen
Staat 1im modernen Sınne, och wen1ger die Uniformität
einer Verfassung. Diesem Sachverhalte entspringen eine
wahre Buntscheckigkeit der Zustände un 1n €e VEerWIT-
rende Fülle VOIL Rechtszuständen.

Dem stufenförmigen Aufbau der germanıschen Volks-
körper paßte sich auch die Kirche Ihre 1ss]ıon War
Königsmission I: ıng VOIN oben nach unten Das SET-manısche Gefolsschaftsprinzip begünstigte, ja bedingte
öÖrmlich Massenbekehrungen. Die Licht- un: Schatten-
seıten dieser Methode liegen auftf der Hand. Es geht rasch,
allzu rasch und i1ast iImmer verbandsiörmig. Man dari
uch In den Bekehrungsvorgang keine modernen. Ge-
siıchtspunkte hineintragen. Sicher ist, der gesinnungs-
mäßige Ausbau dieser Haltungsänderung erst ın einem
jahrhundertelangen Prozesse nachfolgen konnte, WEeNN
iberhaupt die Missionlierung eINeES einzelnen erfolgte. Es
Hegt eiIn Meer zwıischen dieser Methode und der 1N€eSs
Paulus 1m Philemonbriefe. Der ange. der persönlichen
Durchformung des einzelnen erklärt uch die gerade 1Ur
Menschen, 7 iie ıne bäuerliche Umwelt verlassen aben.
Sı häufig beobachtete Haltungsänderung. Mit Brauch un
Sitte Tällt der alt Außerdem mußte bel einem sol-
chen Christianısierungsvorgange weitgehend heidnisches

LUr allmählich aus
Brauchtum belıbehalten werden, das, WCI1LIL überhaupt,

gesohie@en oder verchristlicht werden
konnte.

uch 1mMm altbaierischen uIne Wr die l\üs.siön Her-
ZOgSMI1SS10N, Un ach der Faınverleibung 1n das Franken-
reich standen die (:laubensboten unter Königsschutz. Die
(zunst der Großen und eine reiche Grundausstattung der
Kathedralen und Klöster förderten die Arbeit der Kirche,
legten ber uch den Grund iür späatere KReibungen ZWI-
schen Kirche und Staat 1m hohen Mittelalter. Die Stellen
des Hochklerus Aaren Adelsreservate, und die stärkere
Selbstbegreifung der Kirche als sSocletas p_erfecta färbte

14) ÖOtto Brunner, Land und Herrschaft. Grundfragen der terri-:
;orlalen Verfassu
(1942) ng_asgéschichte Südostdetut*hl-aun-ds 11 Mit_télg}tgr
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qu{i das Klerikerrecht ab ‚Seit 1139 schützte das Privi-
legmum Canon1s den Kleriker gewalttätige Angriffedurch das Anathem, das Privilegsiıum lor1 sprach den
Klerikern den eigenen Gerichtsstand 1n Zavıl- un Kri-
minalsachen L das Privilegium immunitatıs beirelte
den (Greistlichen VO  a gewissen öffentlichen Lasten und
das _ Beneficeium competentiae (die Rechtswohltat es
Notbedarfes) ıcherte den Geistlichen kKxekutionen
qauf den notwendigen Lebensunterhalt.

Im mittelalterlichen Österreich der enb efger und
Habsburger””) Lörderten die Landesfürsten die Kirche
durch Klostergründungen, ergabungen nıd sonstige Be-
günstigungen, SOWweıt nıicht diıe landesfürstliche Gewalt
beeinträchtigt wurde. Sie vergaßen dabei HICHT: die Ver-
bindungen zwıschen Kirche und Staat Jangsam, aber be-
_1_13rrlich_ (zunsten des Staatsınteresses beeinflussen.
So uchten die Landesfürsten die Bischofswahlen ıIn
iıhrem Sinne lenken, iıhre Vogtel ber dıe Hochsthite
auszubauen, die hochstiftischen Enklaven In ihrem Lerr1-
torıum der Landesherrlichkeıt unterwerien, die Ge-
richtshoheit ber die bischöflichen Besitzungen testi-
( yn9 den Bischöfen militärische Verpflichtungen QquUIZU-
erlegen un ihre Regierungsgewal einzuschränken. Der
lanr ZUTF Errichtung VO  a} Landesbistümern und die Kör-
derung der Bettelorden in den Städten, die er 1ÖZzesan-
jurisdiktion weitgehend entzogen n’ lagen au{l dieser
Linie. In der usübung der landesfürstlichen Gewalt be-
dıenten sıc.h die Fürsten miıt Vorliebe der Vogtel, cdie sich
unter Rudoli ZUL obersten rbvosgtel ber die Klöster
auswuchs. Umgekehrt uchten S1e die Standesvorrechte
der Kleriker beschränken un: den Immobiliarbesıitz
der Kirche einzudämmen. Das Spätmittelalter kannte be-
reits ziemlich weitgehende Eingriffe des Staates 1n 1€
Gerechtsame der Kirche, qauf die Besetzung der kirch-
hchen Amter und aul die Verwaltun des Kirchenver-
mMÖgENS. Es gab landesfürstliche Visitationen, Überwa-
chung des Verkehrs der ostervorstände mıiıt ihren aUS-
ländischen Oberen und die Anflänge des Placetum regıum.
An der grundsätzlichen Wertschätzung der Kirche durch
Fürsten und olk äanderte sıch im Mittelalter TOLZ Inve-
stiturstreit, Schısma, Hussitismus un Sekten 1m wesent!-

_liph—en nıichts.

15) Heinrich v. ' Srtbik, Die Beziehungen zwischen taat und
Kirche 1n Österreich während des Mittelalters (1904)



40  Eder, K1rche und Staat ‘mr Österreach  Diés&és friedliche Verhältnis änldfy;rte‘sich 1m Zeitalter  der Glaubensspaltung, aber auch im Zeitalter der inneren  religiösen Erneuerung und der politischen Gegenreforma-  tion. Dynastie und Volk traten richtungsmäßig ausein-  ander, und es gelang den zur Kaiserwürde emporgestie-  genen Landesfürsten nur mit Mühe, den Ämter- und Be-  hördenapparat des sich allmählich herausbildenden Staa-  tes auf ihre eigene weltanschauliche Linie festzulegen.  Die erste Haltungsänderung des Volkes der Erbländer,  das zu zwei Dritteln dem Protestantismus zugefallen war,  brachte den Fürsten in eine heikle Lage gegenüber den  Landständen, dem Volke und der Kirche. Zwar hatte  der Augsburger Religionsfriede (1555) das Konfessions-  recht der Landesfürsten festgelegt, aber die Türkengefahr  und die heikle Finanzlage zwangen zu Zugeständnissen  an den protestantischen Adel. Wenn die Regierung in  erster Linie die Klöster vor dem Untergange zu bewahren  suchte, so vor allem aus Sorge um die Finanzreserve des  Staates.  Unter Maximilian II. (1564—76) erklomm der ‚öster-  reichische Protestantismus seinen ersten Höhepunkt,  während sich unter Rudolf II. die Gesamtlage bereits zu  ändern begann. Neue religiöse Genossenschaften, allen  voran die Gesellschaft Jesu, das endlich beendete Trien-  ter Konzil und eine Reihe von Reformpäpsten eröflneten  das Zeitalter eines innerlich erneuerten Katholizismus.  Die politische Gegenreformation suchte die mit dem Pro-  testantismus enge verbundene Ständebewegung niederzu-  brechen. Der Bruderzwist im Hause Habsburg führte den  Protestantismus auf seinen zweiten Höhepunkt. Die Zu-  geständnisse eines  Matthias  an die Österreichischen  Stände und der Majestätsbrief Rudolfs für die böhmi-  schen Stände (1609) schienen die konfessionelle Zer-  reißung Österreichs zu besiegeln. Der Aufstand gegen  Ferdinand II. versuchte, Kaiser und Kirche mit einem  Schlage zu beseitigen, doch vernichtete die Niederlage  am Weißen Berge (1620) Protestantismus und Stände-  macht in einem. Das blutige Finale spielte sich im Lande  ob der Enns ab, wo im Zusammenhange mit der bayri-  schen Pfandherrschaft 1626 der dritte obderennsische  Bauernaufstand ausbrach.  Ö  Wesentlich für unsere Frage scheint die der Notlage  der Kirche entspringende weitgehende Bevormundung  durch den Staat. Überaus bezeichnend für diesen Sach-Eder, 1rC! und axX Österreich

1esEeSs Imedliche Verhältnis ämdérte sich Zeitalter
der Glaubensspaltung, ber uch 1m Zeitalter der inneren
relhıgıösen Erneuerung und der politischen Gegenreforma-
t10N. Dynastie un Volk iraten richtungsmäßig QaUSEIN-
ander, und gelang den ZUr Kaliserwürde emporgestie-
SCHNECN Landesfürsten 1Ur mıiıt Mühe, den Amter- un Be-
hördenapparat des sıch allmählich herausbildenden Stag-
LEes qautf ihre eigene weltanschauliche Linie festzulegen.
Die ersie Haltungsänderung des Volkes der Erbländer,
das Zzwel Dritteln dem Protestantismus zugefallen WAarL,
brachte den Kürsten in ıne heikle Lage gegenüber diem.
Landständen, dem Volke und der Kirche. WAar hatte
der Augsburger Religionsiriede (15959) das Konfessions-
recht der Landesfürsten festgelegt, ber die Türkengefahr
und die heikle Finanzlage ZWaNgenN Zugeständnissen

den protestantıschen del Wenn die Regierung 1in
erster Linie die Klöster VOL em Untergange bewahren
suchte, So VOT allem AUuSs JOTge dıe Finanzreserve des
Staates.

Unter Maxımilian IL 64—76 erklomm der OSier-
reichiısche Protestantismus seinen ersten Höhepunkt,
während sıch untier Rudolf 188 die Gesamtlage bereits
andern begann. Neue relig1öse Genossenschaliften, allen

dıie Gesellschaft Jesu, das endlich beendete Trien-
ter Konzil und eline Reihe VO  — Reformpäpsten eröllneten
das Zeıitalter eiInNes innerlich erneuerten Katholizismus.
Ihe politische Gegenreiormation suchte dıe mıt dem Pro-
testantısmus CNSE verbundene Ständebewegung n1ederzu-
brechen. Der Bruderzwist 1m Hause Habsburg Lührte den
Protestantismus aul selinen zweıten Höhepunkt. Die Zu=-
geständnisse eiInNes Matthias die Öösterreichischen
Stände und der Majestätsbriei Rudalis 1ür die böhmi-
schen Stände (1609) schiıenen die konfessionelle Zer-
reıbung Österreichs besiegeln. Der Aufstand
Ferdinand I1 versuchte, Kaiser und Kirche mıt e1InNnem
Schlage beseltigen, doch vernıichtete dıe Niederlage

Weißen erge (1620) Protestantismus und Stände-
macht in einem. Das blutige Finale spielte sıch 1Im Lande
ob der Enns ab, 1m Zusammenhange mıiıt der bayrı-
schen Piandherrschait 1626 der drıtte obderennsische
Bauernauistand ausbrach.

Wesentlich 1ür rage scheıint die der Notlage
der Kırche entspringende weitgehende Bevormundung
durch den Staat Überaus bezeichnend Lür diesen Sach-
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verhalt ist die alt des Direktors des Geheimen Kai1-
serlichen Kabinettes Melchior Klesi Aus der alten
Schirmvogte1 ber die Kirche, die Aat der Person des
1 andesfürsten zusammenhıng, wurde eın VO  —_ Geheim:-
räten und der Hofkamarilla gelragen Staatskirchen-
recht

Wichtig tür die Pflege des neukatholischen Geistes-
lebens wurden die alpenländischen Universitäten (ıraz
(1585) burg un Innsbruck (1677) Sie Ver-
danken ıhren Ursprung der innerkirchlichen Reiorm In
(Gıraz besetzten die Jesuiten B1S 1756 alle Lehrkanzeln, hıs
1760 uch das Rektorat, 1n Innsbruck VO.  > den fünfzehn
ehrkanzeln acht Salzburg W ar Benediktineruniversi1ıtät.
In Wien, das schon 1552 Canısıus, diese Lichtgestalt der
katholischen Keformation, betreten a  €, wurde 162
das Jesuitenkolleg der Universität inkorporiert und die
philosophische un theologische Fakultät der (resell-
schait Jesu übertragen. Die Verdienste der Söhne LOoyo-
l1as die kathohsche Erneuerung Österreichs sind mıiıt
soldenen Lettern In die Kirchengeschichte eingezeichnet.
Dieses NECUE Verhältnis zwischen Kirche und Staat be-
stand bıs 1n das Zeitalter der Aufklärung. Es bildete 1m
Bunde mıt dem militärischen un: politischen Ruhme
Österreichs die Voraussetzung 1ür die Kulturblüte des
Barocks.

Der Josephinismus, 1e österreichische Form ‚er
Aufklärung, anderte dieses Verhältnis VO Grund Au  S
Neues Staatsdenken, Staatskirchentum und Ideen Vol-
talres fanden sıch einer höchst eigenartıgen Synthese
ZUSaImnmen. Die richtige Erfassung der Gesamterscheinung
Kaiser Josephs IL begegnet ungewöhnlichen Schwierigkei-
ten”®). Er hebt ıne große Anzahl Von Klöstern au[i un
gründet aqußer den Bistüumern Lınz und St Pölten ıne
sroße Anzahl VOo Piarren und Seelsorgestellen, wobel Nn
Grundsätze der modernen Pastoraltheologie leıten. Er
will persönlich Katholik sSe1In, bleibt aber als Kaiser SE-
genüber den Vorstellungen eines Pius VI Wien (1782)
unnachgiebig*”). Tıtt der mittelalterliche Bischoftf

48) Eine entsprechende Monographie fehlt och immer. er
Hegt NUur VOT.
kulturelle Täatigkeit (1910)

U, Mitrofanow, Joseph eıne politische und
Dazu ome  2 osep LERKS

Sp 91275
17) Schlitter, Die Reise des Papstes 1US V3 ach Wiıen. Wel

Teile
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mit dem Schwert der and entgegen, SO steht dieser
Kaiser mit dem Bischo{fsstabe In der Hand VOT u11lSs. Ob-
wohl .die meısten seiner Kirchenreiormen s1ıCh rasch toft-
hliefen, erhiıelt sıch der (ze1st des Josephinısmus 1n den
Staatskanzleien un: 1881 den bıschötilichen Ordinarıaten
och qls Franzıszeischer Nachjosephinıismus un: qls
Spätijosephinısmus H1ıs In die Mutte des neunzehnten
Jahrhunderts*®).

In den schweren Stürmen, die mıiıt dem Zeitalt-ér der
Französischen Revolution un: e1INes Napoleon über
Kuropa hinwegbrausten, löste sich das Heilige Römische
RHeich qutl Die kirchenpolitische Lage 1 Kalisertume
Österreich, bzZzw. 1n der Österreichisch-ungarischen Mon-
archle spiegelt geireu die bewegte innere (zeschichte des
vielsprachıigen Donaustaates wider. Nur die katholische
Haltung der Dynastıe blıeh gleich.

Zunächst bevormundete Metternichs Polizeistaat uch
dıe Kıirche aul das stärkste. Erst: 1849 konnte die erste
österreichische Bischofskonferenz Lagen. Das Konkordat
VON 1855 wurde durch den 1861 ın den Sattel gehobenen
ILiberalısmus und durch die interkonfessionelle (zesetz-
gebung (Staatsgrundgesetze VO 1867/, die TEl Maigesetze
VOo  z durchlöchert””) un 1870 nach der Definition
der päpstlichen Unfehlbarkeıt 1n (Glaubens- und Sıitten-
sachen einseit1ig VO  = Österreich gekündigt. Die Neuord-
NUNgS erfolgte durch die konfessionellen (zesetze VO  - 1874,
NVO denen jedoch Franz Joseph den VOIN Herren- und
Abgeordnetenhaus aNSCHOMUNCHECIH Entwurt ber die
„Hegelung der außeren Rechtsverhältnisse der klöster-
lichen Genossenschaften:‘ nıicht sanktionıerte.

Miıt der Fainführung des allgemeinen, gleichen und g...
heimen Wahlrechtes mußte der 1 ıberalismus dem SOZIA-
ISMUS weichen, aher die VOIL sSeinem Geiste durch-
tränkte Legislatur bestand au{i verschiedenen Gebieten,
f qaui dem der Schule, weıter. eın Abschiedsgeschenk
an die Kirche, diie Los-von-Rom-Bewegung, oflenbarte

18) Diese Periodisierung bel1i Winter, Der osephinismus und
seıne Geschichte. Beiträge Geistesgeschichte Österreichs 1740-—
1343 (1943) Dazu Fr alıavec, Der Josephinismus ZiUur geistigen
Entwicklung Österreichs. Auflage (1947) osch, Die kirch-
1C.  e Aufklärung in Graz und an der Trazer Hochschule (1937)

19) Der Linzer Bischof Rudigier wurde SsSe1ines ırten-
Hriefes über Schule un Ehe vom .7. - September 18638 verurte_i}t.Vgl ußer Meindl und chern! Bahr, Rudigier.
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noch einmal seine feindselige Gesinnung gegen die Kirche
und. Österreich, übrigens uch seine Volksiremdheit.

Immerhın blieb die katholische Kirche dank der
katholischen Dynastie Hıs 1918 bevorzugt. Der a1ıser be-
kannte sich he1 verschiedenen Anlässen (Fußwaschung

Gründonnerstag, W ı1ener Fronleichnamsprozession)
als Sohn der katholischen Kirche, wußte aber auch VO  S
den M zustehenden Rechten Gebrauch machen
eLlo durch Kardinal Puzyna vVon Krakau 1m Konklave
von 1903 gegen Kardinal Rampolla*®

Die erste Republık (1918—38 wahrte untei‘ Bezug auf
die s Friedensdiktat VOoN St (Jzermain (Art 63) grund-
gelegte Bekenntnisfireiheit die Rechtskontinuität. Die bis-
her. dem Kaiser zustehenden Rechte fielen iort Dennoch
stand die Kirche VOT einer völlig veränderten Sıtuation,
da politische un wirtschaiftliche Kämpfe die Seelsorge
erschwerten und ZUFr Austrittsbewegung des proletarı-
schen Freidenkertums ührten Die eUe€e er1assun. des
Bundesstaates Österreich VO Maı 1934 sah die Rege-
Jung des Verhältnisses zwıschen Kirche und Staat durch
eine Vereinbarung zwıschen und un Heiligem Stuhl
VOT.: Die Ratifizierung des Konkordates VOo Juni 1933
erTolgte Aln JTage der Verkündigung der Verfassung.

Während der unfreiwilliıgen Zugehörigkeit ZU rıt-
ten Reıiche 938— 45 sah siıch Österreichs Kirche dem
Großangriffe VOon der W urzel her heidnischen ota-
htätsstaates ausgese und damıiıt VOL eın un Nichtsein
estellt. Schwere Schädigungen und Verwüstungen
materieller und ıdeeller Hinsicht charakterisıeren diese
sieben Jahre. Mıt der zweıten epubli betrat uch Öster-
reichs Kıirche 1n.e 1EeEU Ära

Die ınnere BeSesSANunRn;| 8der, Kirche und  at in Österreich  noch einmal seaih6‘Téind.séiige Gesinnung gegen d*iekü#(%l‚ié  und. Österreich, übrigens auch seine Volksfremdheit.  . Immerhin blieb die katholische Kirche dank der  katholischen Dynastie bis 1918 bevorzugt. Der Kaiser be-  kannte sich bei verschiedenen Anlässen (Fußwaschung  am. Gründonnerstag, Wiener Fronleichnamsprozession)  als Sohn der katholischen Kirche, wußte aber auch von  den. ihm zustehenden Rechten Gebrauch zu machen  (Veto durch Kardinal Puzyna von Krakau im Konklave  von 1903 gegen Kardinal Rampolla”®  K  Die erste Republik (1918—38  ) wahrte unter Bezug auf  die. im Friedensdiktat von St. Germain (Art. 63) grund-  gelegte Bekenntnisfreiheit die Rechtskontinuität. Die bis-  her. dem Kaiser zustehenden Rechte fielen fort. Dennoch  stand die Kirche vor einer völlig veränderten Situation,  da politische und wirtschaftliche Kämpfe die Seelsorge  erschwerten und zur Austrittsbewegung des proletari-  schen Freidenkertums führten. Die neue Verlassung des  Bundesstaates Österreich vom 1. Mai 1934 sah die Rege-  lung .des Verhältnisses zwischen Kirche und Staat durch.  eine Vereinbarung zwischen Bund und Heiligem Stuhi  vor. Die Ratifizierung des Konkordates vom 5. Juni 1933  erfolgte am Tage der Verkündigung der Verfassung. .  : Während der unfreiwilligen Zugehörigkeit zum Drit-  ten Reiche (1938—45) sah sich Österreichs Kirche _ dem  Großangriffe eines von der Wurzel her heidnischen Tota-  litätsstaates ausgesetzt und damit vor Sein und Nichtsein  gestellt. Schwere Schädigungen und Verwüstungen in  materieller und ideeller Hinsicht charakterisieren diese  sieben Jahre. Mit der zweiten Republik betrat auch Öster-  reichs Kirche eine neue Ära.  B. Dieinnere Begegnung  “I*l—(  ‘Das tausendjährige Ineinander von Kirche und Staat  konnte sich nicht in Rechtsbeziehungen erschöpfen, son-  dern mußte zu einer inneren Begegnung führen. Diese  tritt in der Kulturlandschaft Österreichs, in den geistigen  Schöpfungen, nicht zuletzt in gewissen Zügen des  rauchtums und des Volkscharakters zutage.  _ Das schöne Österreich ist längst  Reiseland geworden.  Warum hat es dieses Land so vielen Menschen angetan?  Zum Zauber einer vielgestaltigen Landschaft gesellt sich  der Niederschlag eiym_az„* alten Kultur, die vom Eigödhof  i—’ ’°)' W Schmidlin‚ Papstgeschichte der neuesten Zeit 3 (1936) 17.Das tausendjährige Ineinander VO  e} Kirche un aa
konnte sich nicht 1ın Rechtsbeziehungen erschöpten, SOI1-
dern mußte einer inneren egegnun führen. Diese
tritt ın der Kulturlandschaft Österreichs, den geistigen
Schöpfungen, nıcht zuletzt in gewıssen Zügen des

rauchtums nd des Volkscharakters Zzula
Das schöne Österreich ist längst Reiseland geworden.

Warum hat dieses Land vielen Menschen angetan?
Zum Zauber einer vielgestaltigen Landschaf{t gesellt sich
der _Niederschlag eiym_31_‘ alten Kultur, die vom In  O

Schmidlin‚ Papstgeschichte der neuesten eit (1936)



Eder, Kirche und Staat 1 Östefreich
bıs Dorf, von den Märkten bis den Städten reicht.
Hier lebt und arbeitet eın Volk, das begabt un feißig ISE
das diesen Boden und SeEINE Siedlungen hebt Uralte
bäuerliche Kultur STE neben Teiner städtischer kKultur.
Dieser Reichtum ıst groß, daß ıhn der Österreicher
erst sıeht, WenNn VO Auslande zurückkommt ode_r
WenNn Ausländer seine Schätze entdecken.

Was der E:delstein 1m Ring, ıst In dieser Kulturland-
schaft die Kirche. Ist nıcht St Stephan das Herz VO  u}
Wien WIE die Dorikirche das Herz des Dorfes? Wen be-
rührt nıicht tief die Krypta VOon Gurk oder die Franzls-
kanerkirche In Salzburg? Wer fühlt sich nıcht VO:
Pathos der Melker Stittskirche gepackt der VO  = der
Gottlustigkeit der Zisterzienserkirche 1n ilhering
porgetragen? Österreichs Wallfahrtskirchen unı die
Österreichische Landschaft! Seine Altäre! Vom Altar Von
Verdun 1ın Klosterneuburg über den Pacher-Altar ın
St olfgang und den Altar VOoO Kefermarkt bıs ZUr ver-
schwenderischen Fülle der Barockaltäre. Seine Madon-
nen! Jedes and hat SEeINEe Lieblinge. eiIne Bilder! Ich
NCN NUur den Altdorifer Zyklus Von Floman. Seine
Grabdenkmäler! Um 1Ur drel NeENNEN das Grabgeleite
Maxımilıans In der nnsbrucker Mofkirche, die Grab-
kapelle Karls I1 1n Seckau und das Mausoleum Ferdi-
nands IL ın Graz Seine Kreuze! Von den Feldkreuzen
über die unsagbar beseelten Kruzilixe in den Kirchen H1s
Z den Gipfelkreuzen der erge Gerade dieses Inein-
ander vVvon Natur und Kunst, Sakralem un Prolanem
entzückt das Auge des eNnNNers immer uis eue.

(Janz äahnlich verhält sıch mıt den geistigen Kultur-
schöpfungen Österreichs. Vom Volkslied biıs den klas-
siıschen essen der Beethoven, Mogzart, Haydın, Bruckner,
VO Volksstück ZU Mysterienspiel, Von der yrı bis
Z U Drama, ın Roman und Novelle, O; 1m Lustspiel
und In der Posse eiıne Note, eın Ton, der auihorchen
1äßt und den Lauschenden höher führt Hu V, Hof-
mannsthals „Jedermann “ qui dem Salzburger omplatz
ist symbolisch für Österreich.

Und der Volkscharakter? Man muß Vo  e} ZWEeI Tat-
sachen ausgehen. Die eiIne ist die Vielgestaltigkeit diesesCharakters. Burgenländer unı Vorarlberger, 1iroler
un Niederöster iıcher, Kärntner und Oberösterreicher,Stelermärker un Wiener das sınd Unterschiede! Aber
welche Unterschiede schon in einem einzigen. Lande!
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Eder, Kirche und Staat in Österreich

trotzl dieser Unterschiede eignet Allen etwas Gemein-
Sa  , das sS1e VO  - allen Stämmen 1m deutschen AÄqume
abhebht und sS1ıe eben als Österreicher charakterısiert.
Über die Ursachen mogen Geschichte, Prähistorik, An-
thropologie, Siedlungskunde, Namensforschung, Bauern-
hausforschung, Volkskunde, Dialektgeographie, Patrozı-
nı:enkunde uUuS W SCHNAUE Erhebungen anstellen. Siıcher ist,
daß diese kigenart besteht und nıcht durch staatlıch-
politische Menscheniormung erklärt werden ann.

(rewisse 1önungen des guten, echten Österreicher-
tums haben, weniıgstens teilweise, In der inneren erüh-
runs zwıschen Staat und Kirche ihre urzeln. SO der
heitere, dem Leben zugewandte 1Inn und die Liebens-
würdisgkeıt 1MmM Umgange, die siıch mıt den passıven JTugen-
den der Gefaßtheıt, der rgebun un der Stärke 1m Er-
iragen schweren Schicksals vereinen. Mag uch das „Gol-
dene Herz  .. teilweise eINne Folge des stärkeren Gefühls-
ZUSAaTtZes des Volkscharakters se1n, teilweise geht es_ doch
qautf den Caritasgedanken zurück. Einer kirchlichen Wur-
zei entspringt wohl auch die Neigung häufigen Selbst-
reflexion, das Bemühen, mıt allen gul auszukommen, und
die Haltung, andere gewıinnen. Die Philosophie des
‚Leben und leben lassen“, die Kinstellung: Ich kann Nn1e-
manden leiden sehen, die Hilfsbereitschalit bei remdem
Unglück gehen quf christliche Art zurück. Das Schönste,
Was INa  a} Österreich nachsagt: Hier gilt der Mensch, jeder
Mensch, uch der zleine und armce, als Mensch eLiwa:  S  D
entstamm der Welt der Relıgion. Nicht überall werden
Persönlichkeitswerte gepflegt und geschätzt w1€e 1eT.
Die Wertmarke echter Kultur.

Ausblick
Die tellung der Kirche 1m SOalen Volksstaate ıst

durch ihre gleichbleibende Sendung gegeben Ihre Arbeıt
ist Wurzelarbeit den Menschen, den Gewissen, 1n
den Tiefenschichten der Volksseele. Diese deelsorge 1im
höchsten inne des. Wortes kommt uch dem Staate S

gute, enn sSeINe Grundlagen seizen (resinnung, Gresittung,
Gewissen VOTaus, alles Werte, die durch Polizei un
Machtapparat nıcht erseizt werden können. Hier begeg-
Nnen Kirche un Staat einander qui der gleichen Linie, der
der Wohlfahrt der Menschen. Der Staat ist der Men-
schen willen, nıicht die Menschen des Staates wiıllen
da Daß die Kirche eindringlich und unermüdlich die Ge-
wWw1Issen ZUr soz]ialen Gerechtigkeit qufruft un: daß sS1e die
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daraus fesulüerenrden Pflichten B neben den Gottesdienst
steUlt, sollte alle Vorkämpf{er eines zeitgemäßen SOoz1al-
FOSTAMUNES miıt Genugtuung ertüllen.

Ihiese Kirche verlangt 1 soz1alen Volksstaate keine
Bevorzugung, wohl aber dıe reıiıheı in der Erfüllung
ihrer Aufigabe qut der Grundlage der Rechtskontinuität.
Bezüglich ıhrer geschichtlichen Rechte gılt die Losung:
Evolution, nıicht Revolution! Ihre ıttel wird S'1E selhbst
auibringen und der sozlalen, carıtatıven un: kulturellen
Verpflichtungen
SCEIN. des Kirchenvermögens SLELS eingedenk

Die 1n den gemischten Angelegenheiten gebotene QE-
genseitige Rücksichtnahme sollte einem demokrati-
schen Staate nıcht allzuschwer tallen Die es  ung des
Eherechtes 1n einer uch 1ür die Kirche tragbaren Form
wird uch dem Staate Zu  e kommen. In der Feiertags-
regelung arti Nı1ıC LLUL der arbeitsrechtliche Gesichts-
punkt hervorgekehrt werden, sondern ist aui das
Volksempflinden Rücksicht nehmen. Und die chul-
irage? Dem Staate die Oberaulifsicht ber das Niveau, die
staatsbürgerliche Erzıiehung und über die Kechtsstellung
der Lehrpersonen, der Kirche die Möglichkeit der reli-
g1öÖsen Erziehung, den KEltern die olle Freiheit 1n der
Wahl der Schultype 1Ur ihre Kinder. Jedes Oktroi ist un-
soz1al un undemokratisch. uch die Schule ist der
Jugend willen, nicht dıe Jugend um der Schule wiıillen da
Also nıcht gegeneinander der uch LUr nebeneinander,
sondern miteinander un füreinander.

EKs ware unösterreichisch, die Frage Kiréhe und
Staat u mıiıt juridischen Formeln schließen, uch das
Herz verlangt sSein CC V.on 1914 H1Ss 1945 sind 31 re
der riege, der Revolutionen,; des Bürgerkrieges un der
Nachkriegszeiten ber Österreich hinweggegangen. Kıne

ALLZ (Jeneration ist 1N: Notzeıten, fernab von N  ung
und Stille, herangewachsen. Die Gegenwart gleicht einem
dunklen, VOL Blitzen durchzuckten Gewitterhimmel.
Kxistenzangst hegt qaui den Herzen. Überall die stumme
rage Was WITN  d aus ns? Da ste1igt Aaus den Seelen gläu-
1ger Menschen en gewaltiges De profundis ZU Lenker
der (zeschicke und die Bitte Herrt, schirme Öster-
reich als oberster Vogt aller Vögte, schirme auch Öster-
reichs Kirche  ] Und WI1e eiIn ergbac bricht das Bekennt-
nNıs Österreich hervor: Was immer uch ıSL, WIT stehen

and und Volk; S1Ee sınd ‚ uns von ott egeben. Hand
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wWeg, trotz lem Unerfreulichen, Menschlichen,Österreichs Ehrenschild.
Vo  en]

Wer wahrt ach solchem Leid, 1n solhem Unglück
solche Haltung? Wir gedenken der Mütter, die ihre (Gat-
ten un Söhne bewelnen. Heilıg ist u1ls 1nr Schmerz und
1ne hohe Verpfhlichtung. Wir edenken; der Unbedankten,
Namenlosen, Unbekannten, die alles gaben. Bis in dıe
ernsten Zeiten wird die (Geschichte VOo  e} ihnen zünden.
Wır danken den Bauern un Arbeitern, die miıtten unter
TUmMMern und KRuinen Pflug und Hammer egriffen
und den Wiederaufibau begonnen haben; den geistigen
Arbeitern, die solort aa und Kultur bemüht KCHE
den Männern der Wirtschaftt und der Verwaltung, die
das Räderwerk wıieder in Gang brachten ank g  ührt
allen, die ihre Pflicht gelan, während andere redeten und
{eJerten.

Es S1' die Mütter aufgerufen: D e den Kindent
die Zukunit des Volkes! Die Alten Ihr Männer un
Frauen aus Altösterreich, vergrabt nıicht HGE Pfund, Jaßt
die Jradition einer besseren Vergangenheit nıcht miıt
uch aussterben, gebt S1e L eUTe Kinder und Kindes-
kinder weiter! Die Jugend: Werktätige un Studierende,
ihr sei1d das kömmende Geschlecht. Arbeitet uch
selbst, haltet euch reıin, bereiıtet euch VOT und gbaubt andie Zukunit!

Wir alle bekennen XS dir, teure Heimat, miıt Blut
und Tränen geneilzte Erde, Boden stolzer Erinnerungen,
gepeiın1gtes _ Land, Herz des Abendlandes, Östgr—reich

Pastoraliragen
Der Sakramentenempfang Zivilgetrauter, Unsere ÄAHSTÜhTUN

sen beschränken sıch auf den schwierigsten Fall, die 1vil-
geirauten UrC. £1N bestehendes LE.heband Abschlusse einer
kırchlıchen Ehe verhindert sind. Wır iragen: Ist solchen der
Empfang der Beichtabsolution und der Kkommunlon möglıch”?
S  ch 8 die rage 1Ur er. der Todesgefahr ‚beh.andelt.

Die theologische un juridische Lage
Ehegatten, die trotz des bestehenden hebandes 7i vil

Tau sınd, sınd ach Can, 2356 infam. Diese In/amia ] ann
ach Cah, 2295 ur uUrc 1Spens des Apostolischen tuhles be-
hoben werden. Aus dieser infamia Juris folgt, WAas 1n can. 2294
es  eg iıst Von einem Ausschluß VO Sakramentenempfang ist


